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Wenn Reinhart Kögerler mich anruft, geht es meist 
um PRO SCIENTIA; freilich bleibt es nur selten 
dabei, oft kommen wir auch auf Themen der Theo-
logie oder der Klassischen Philologie zu sprechen, 
und hier in den letzten Monaten vermehrt auf Luk-
rez, zu dem Reinhart als Physiker mir, der Philolo-
gin, in vielerlei Hinsicht neue Aspekte eröffnet hat 
und, wie ich zuversichtlich hoffe, weiterhin eröff-
nen wird. Die folgenden Bemerkungen setzen un-
ser privates interdisziplinäres Gespräch – aus ge-
gebenem Anlass schriftlich-monologisch— fort. 
 

0. Die Nähe zur Physik signalisiert bereits der Titel 
von Lukrezens Werk, De rerum natura, die Latini-
sierung des griechischen Περὶ φύσεως (perí 
phýseos, Über die Natur), was seinerseits das The-
ma der vorsokratischen Naturphilosophie bezeich-
net und auch als Titel der Schriften von Vorsokrati-
kern gilt. Der Begriff ‚Natur‘ meint die Gesamtheit 
des Ist-Zustands der Welt (Buchheim 1999); ihre 
materiellen Grundlagen, die Prinzipien ihrer Ent-
stehung und die Mechanismen ihrer Entwicklung 
wollen die Naturphilosophen klären, unter ihnen 
Demokrit, dessen atomistisches Weltmodell der 
hellenistische Philosoph Epikur (4./3. Jh. v. Chr.) 
im Wesentlichen übernahm und verfeinerte. Epi-
kurs Philosophie, wie sie vor allem in seinem um-
fangreichen, heute größtenteils verlorenen Werk 
„Über die Natur“ vorlag, setzte Lukrez in der Mitte 
des 1. Jahrhunderts v. Chr. in De rerum natura 
(Text: Deufert 2019, Übersetzungen: Büchner 
1973, Binder 2014) poetisch um. Sein Lehrgedicht 
ist damit für die Neuzeit nicht nur die bedeutends-
te Quelle für den Epikureismus, ebenso ist es ein 
Dokument einer reflektierten In-Beziehung-Setzung 
von Naturwissenschaft (in dem beschriebenen 
Sinn) und (literarischer) Ästhetik, zudem als litera-
risches Kunstwerk mit reicher Rezeptionsgeschich-
te besonders seit dem 14. Jahrhundert ein viel be-
forschtes Thema der (Literatur-)Wissenschaft. Auf 
diese drei Aspekte will ich im Folgenden kurz ein-
gehen. 

1. Der epikureische Atomismus, für den seit dem 
17. Jahrhundert – beispielsweise bei René Descar-
tes und Pierre Gassendi – vermehrt Interesse be-
stand, war und ist für Naturwissenschaft und Philo-
sophie der Neuzeit wegweisend (Norbrook et al. 
2016). Die Rezipierbarkeit der demokritisch-

epikureischen Physik wurde durch die epikurei-
sche Theologie begünstigt, die zwar die Existenz 
der Götter nicht bezweifelte, deren Einwirken auf 
die Welt im Ganzen und speziell auf den Men-
schen aber ausschloss und darin sowie in der Be-
tonung des Prinzips der Vernunft als universeller 
Urteilsinstanz ein Vorläufer der Aufklärung war. 
Die Verse, in denen Lukrez die befreiende Wir-
kung der Philosophie Epikurs pries, lassen denn 
auch an den Enthusiasmus denken, mit denen die 
Naturwissenschaft der frühen Neuzeit gefeiert wur-
de: Epikur habe in seinem Denken (1,74: mente 
animoque) das Weltall durchforscht und als Ergeb-
nis seiner „Forschungsreise“ die Erkenntnis ge-
bracht, dass in der Natur eine der Materie inhä-
rente Gesetzmäßigkeit herrsche und dass daher 
die Ansicht, die Götter trügen für Werden und 
Vergehen Verantwortung, Aberglaube sei. Die 
Bedeutung, die in diesem Zusammenhang Lukrez 
besaß, lässt sich etwa am Anti-Lucretius, sive de 
Deo et Natura des Kardinals Melchior de Polignac 
(1661–1741) ablesen, in dem dieser als Reaktion 
auf De rerum natura die zu seiner Zeit modernsten 
Errungenschaften von Philosophie und Naturwis-
senschaften in einem kirchentreuen Lehrgedicht 
darstellte (Glei 2000, Glei 2021), das bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts ein veritabler Bestseller 
war (Kreuz 2006). Dass das Interesse am materia-
listischen und de facto atheistischen Weltbild des 
Epikureismus bis ins 19. Jahrhundert (und darüber 
hinaus) anhielt, lässt sich beispielsweise daran 
festmachen, dass Karl Marx seine Dissertation über 
die „Differenz der demokritischen und epikurei-
schen Naturphilosophie“ verfasste.  
Selbst nach der Erkenntnis der Teilbarkeit der Ato-
me ist der antike Atomismus nicht gänzlich obsolet 
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geworden, finden sich doch einzelne Konzepte 
der modernen Naturwissenschaften im Epikureis-
mus vorgebildet, wenn dort auch anders begrün-
det. So tritt die Vorstellung der Unendlichkeit des 
Raums, wie sie in der heutigen Kosmologie disku-
tiert wird, als eine der Grundannahmen bei Lukrez 
auf; sie wird in 1,968–983 mithilfe einer Analogie 
argumentiert: Ein Speer, der am (vermeintlichen) 
Ende der Welt abgeschleudert würde, würde ent-
weder fliegen oder durch ein Hindernis aufgehal-
ten. Beides ist nur dann erklärbar, wenn es einen 
Ort jenseits des Punktes, von dem aus er geworfen 
wurde, existiert. An moderne naturwissenschaftli-
che Erkenntnisse lässt auch die Überlegung, dass 
die Zeit nicht absolut sein kann, denken (1,459: 
tempus item per se non est), die Argumentation 
dafür sieht Lukrez in der Tatsache, dass Zeit nur 
aus der Veränderung von Dingen und nicht per se 
über die Sinne erfahrbar sei. 
In anderer Weise als in den Naturwissenschaften 
finden sich Spuren epikureischer Lehre auch heute 
in jener oft von Wirtschaftsinteressen befeuerten 
westlichen Lebenshaltung, die sich als übermäßige 
Selbstfürsorge mit dem Ziel eines ich-

konzentrierten, problemvermeidenden Wohlbefin-
dens und einer zweckfreien Selbstoptimierung 
beschreiben lässt. Für diese Lebenshaltung scheint 
das Ideal der epikureischen Ethik, ἡδονή (hedoné, 
lat. voluptas), freilich nicht in dem von Epikur in-
tendierten Sinn einer Beschränkung der Bedürfnis-
se, sondern in polemischer Verzerrung (wie sie 
seit der Antike üblich war) als grenzenloses sinnli-
ches Genießen, ein Vorläufer zu sein. Es muss 
nämlich nicht Zufall sein, dass sich die Werbung 
für einschlägige, das Well-Being angeblich stei-
gernde Produkte mitunter epikureischer Maximen 
bedient; so lässt sich beispielsweise der Name 
einer Produktreihe funktioneller Erfrischungsge-
tränke, „Carpe diem“, letztlich auf einen Vers aus 
Horaz (Carmen 1,11,8), der sich selbstironisch als 
„Schweinchen aus der Herde Epikurs“ (Epistulae 
1,4,16: Epicuri de grege porcum) bezeichnet, zu-
rückführen; und das „Credo“ des Bio-Wellness-
Produzenten Willi Dungl, „Die Natur bietet uns 
alles, was wir brauchen. Besinnen wir uns da-
rauf“ (https://www.willidungl.com/de/philo-

sophie/) ruft ein Epikur-Fragment (471 Usener) 
auf: „Dank der glückseligen Natur, dass sie das 

Notwendige leicht erreichbar [und das schwer 
Erreichbare nicht notwendig] gemacht hat.“ Ob in 
diesen und anderen Fällen bewusst auf den Epiku-
reismus zurückgegriffen wurde oder nicht, sei 
dahingestellt. 
 

2. Lukrez zeichnet sich durch sachliche Korrektheit 
dessen aus, was er als Lehre des Epikureismus 
vermittelt, sowie durch strikte rationale Plausibilität. 
Der Plausibilisierung der naturwissenschaftlichen, 
ethischen und theologischen Positionen der epiku-
reischen Lehre dient die poetische Ästhetik von De 
rerum natura, wie das dichterische Ich betont. Es 
agiere als Dichter wie ein Arzt, der einem Kind 
einen heilsamen Trank verabreichen will und zu 
diesem Zweck den Rand des Bechers, der die bit-
tere Medizin enthält, mit Honig bestreicht (1,936–
950; diese Metapher war vermutlich Ausgangs-
punkt für die biografistische Information, Lukrez 
sei nach Genuss eines Liebestranks gestorben; 
Weber 2024): die Schönheit der Verse soll dem-
nach die Rezipierbarkeit des schwierigen Inhalts 
gewährleisten. Schwierig ist dieser aufgrund sei-
ner intellektuellen Anforderungen und da er mit 
althergebrachten Vorstellungen besonders in der 
Theologie und der Anthropologie aufräumt. Die 
Freude, die bei der Lektüre von De rerum natura 
durch die Ästhetisierung entsteht, führt ihrerseits 
zu jener Lust, die Ideal und Ziel epikureischer 
Ethik ist. Diese zu verwirklichen ist das römische 
Lesepublikum  geradezu prädestiniert: Die Anmut 
(lepor) seiner Verse, die sich der Dichter im Pro-

ömium des ersten Buchs erhofft (1,24–28), bringt 
er nämlich mit dem Wirken von Venus, der Perso-
nifikation von Lust und Freude, in Zusammenhang. 
Da Venus bzw. ihr griechisches Pendant Aphrodi-
te aber in der Mythologie als Mutter des Aeneas 
die Ahnherrin der Römer ist (1,1: Aeneadum ge-
netrix), sind diese die idealen Adressaten der Lust-
Lehre Epikurs und gewissermaßen erblich für ein 
Leben entsprechend dem Ideal der hedoné beson-
ders geeignet. 
Worin die spezifische Ästhetik eines Kunstwerks 
besteht, ist meist schwierig zu beschreiben. Im Fall 
von De rerum natura liegt sie zum einen in der 
variations- und anspielungsreichen poetischen 
Sprache. Abgesehen von Passagen mit technisch 
anspruchsvollen Inhalten, die sprachlich oft 



 

schwerfällig erscheinen – die lateinische Dichter-
sprache hat sich vor Lukrez an anderen Themen 
entwickelt und erprobt –, weisen Grammatik, Le-
xik und Versbau mitunter Elemente des Altlateins 
auf, dann wieder sind seine Verse von jenen der 
hochentwickelten Dichtersprache der Klassik nicht 
zu unterscheiden. Dabei kann die jeweils gewählte 
Form intertextuelle Bezüge markieren, etwa zum 
altlateinischen Dichter Ennius oder zur hellenisti-
schen Liebesdichtung (4,1160–1184, Kenney 
2007). Ästhetik liegt zum anderen in der symmetri-
schen Struktur der sechs Bücher De rerum natura. 
Sie sind thematisch in Zweiergruppen komponiert 
(1–2: physikalische Grundlagen des Kosmos, 3–
4: Leib und Seele des Menschen, 5–6: Werden 
unseres Kosmos, Entwicklung der Menschheit), die 
inhaltliche Dreiteilung wird durch eine Mittelachse 
aufgelockert (Ende Buch 3: Unterwelt, Ende Buch 
6: todbringende Pest). Zudem ist jedes der sechs 
Bücher mit einem Proömium versehen, das der 
Ort metapoetischer Reflexion ist und wo Fragen 
der Theologie und der Ethik angesprochen wer-
den. Da dort traditionellerweise zentrale Anliegen 
verhandelt werden, gibt die Struktur des Werks 
den Aufbau der epikureischen Philosophie wie-
der, die ausgehend von der Physik über die Theo-
logie zur Ethik, dem Hauptthema der hellenisti-
schen Philosophie, führt.  
Genuss beim Lesen zu erzeugen, ist bei rein ab-

strakt-naturwissenschaftlichen Themen eine nicht 
geringe Aufgabe. Lukrez versucht, dies zum einen 
durch eine klare Struktur seiner Argumentations-
gänge, die er nicht selten sogar in markierte Ab-
schnitte (primum, deinde, tum, postremum) unter-
teilt, zu unterstützen; zum anderen erleichtert er 
das Verständnis durch anschauliche Beispiele aus 
dem täglichen Leben; so lässt beispielsweise die 
Beobachtung, dass Trittsteine, die täglich benützt 
werden, von einem Tag zum nächsten unverändert 
erscheinen, nach Jahrzehnten aber deutliche Spu-
ren von Abnützung aufweisen, auf die Existenz 
kleinster, unsichtbarer Teilchen schließen (1,315f.). 
Ein noch höherer Anspruch liegt freilich darin, 
Freude bei der Lektüre jener Passagen, in denen 
es um Vergehen und Tod geht, zu gewährleisten. 
Hier gelingt es Lukrez, im Leser Bilder von Frie-
den und Schönheit entstehen zu lassen; beispiels-
weise führt er den Lehrsatz „Nichts vergeht zu 

nichts“ (1,262–264) an, der in einem atomisti-
schen Weltbild besagt, dass wenn Atomverbindun-
gen, aus denen unbelebte wie belebte Körper und 
sogar die Seele bestehen, sich auflösen, dies zwar 
das Ende des jeweiligen Körpers bzw. Lebewe-
sens, doch auch die Voraussetzung für das Entste-
hen eines neuen ist. In diesem Zusammenhang 
bringt der Dichter das Beispiel des Regens, den 
„der Vater Äther in den Schoß der Mutter Erde 
fallen lässt“ (1,250). Die Regentropfen vergehen, 
neues Leben entsteht. Es folgt, was wohl nur in der 
Dichtung möglich ist, eine knappe, präzise Skizze 
eines idyllischen Frühlingstags auf dem Land: Vo-
gelgesang, Schafe auf der Weide, Kühe mit strot-
zendem Euter, dazwischen Jungvieh, das zwar 
noch unsicher auf seinen dünnen Beinchen unter-
wegs, doch schon voll Lebenslust ist (1,257–261). 
Mit diesem Bild vor Augen kann der Leser dem 
unvermeidbaren Tod, der nach epikureischer An-
sicht das absolute Ende des Individuums ist, Sinn 
abgewinnen (1,262–264); eine abstrakte Behand-
lung dieses Themas könnte das nicht in diesem 
Ausmaß leisten. 
 

3. Wie Poggio Bracciolini im Jahr 1417 in einem 
süddeutschen Kloster einen Codex mit De rerum 
natura entdeckte und welche Bedeutung dieser 
Fund für die Entwicklung der Renaissance hatte, 
wurde von Stephen Greenblatt (2012) eindrucks-
voll dargestellt. Dieses umfangreichste lateinische 
Lehrgedicht der Antike mit seiner durchgehend 
philosophischen Thematik provozierte, wie bereits 
erwähnt, den Gegenentwurf Anti-Lucretius des Kar-
dinals Polignac, war aber auch Vorlage für Bert 
Brechts unvollendet gebliebenes Lehrgedicht Das 
Manifest (dazu Suvin 2009). Damit wollte Brecht 
für Marx das sein, was Lukrez für Epikur war; die 
Nachwirkung war allerdings bescheiden. Einen 
interessanten Versuch einer Transformation des 
lukrezischen Lehrgedichts legte 2016 Raoul 
Schrott vor: Erste Erde Epos ist eine Abfolge vonei-
nander unabhängiger, von unterschiedlichen Per-
sonen an unterschiedlichen Orten getragener 
„Minimalhandlungen“ (Laska 2019, 17), die die 
Darlegung und Erklärung jeweils eines naturwis-
senschaftlichen oder seltener geistesgeschichtli-
chen Themas narrativ rahmen. Formal ist das Werk 
vielfältig: Schrott verwendet unterschiedliche Vers-
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formen (zum Teil in Strophen) und arbeitet mitun-
ter mit Reimen oder rhythmisierter Prosa; sein 
durchgehend poetischer Sprachduktus und der 
Einsatz schmückender Epitheta steht zu dem en-
zyklopädisch-didaktischen Inhalt in gewisser Span-
nung. Der umfangreiche Anhang in wissenschaftli-
cher Prosa enthält weitere Informationen zu den 
im Hauptteil behandelten Themen. Dass Schrott 
mit diesem lehrhaften Epos – dies eine der Defini-
tionen für das Lehrgedicht – seinen Fokus nicht 
auf gesellschaftliche Probleme der Gegenwart, 
wie Brecht dies getan hat, sondern auf „die Welt 
der Natur“ (Ziolkowski 338) legt, lässt ihn näher 
an Lukrez heranrücken. Wie dieser versucht auch 
Schrott, Poesie und Naturwissenschaften miteinan-
der ins Gespräch zu bringen. 
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